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Biopharmazeutika für die Medizin von Morgen
Medikamente aus Zellen: Neue Biotechnologie-Anlagen im süddeutschen Biotech-Cluster

Die pharmagerechte Erstellung von Labor- und Produktionsgebäuden – 

insbesondere für die biopharmazeutische Produktion – bedarf großer 

Erfahrung und viel Know-hows. Deshalb sichern sich Pharmaunterneh-

men bei Großprojekten gerne durch die Kompetenz branchenspezifischer auf Bau 

und Immobilien spezialisierte Beratungsunternehmen ab – so auch Teva in Ulm 

und Boehringer Ingelheim in Biberach, die beide bei aktuellen Projekten auf die 

Unterstützung durch Drees & Sommer bauten.

Bei Biopharmazeutika handelt es sich 
um komplexe Proteine oder Peptide, 
die mit aufwändigen biotechnologi-
schen Verfahren in lebenden Orga-
nismen hergestellt werden. Während 
chemische Arzneimittel aus einer 
vergleichsweise einfachen Struktur 
bestehen und durch standardisierte 

Prozesse repliziert werden können, 
werden Biopharmazeutika in leben-
den Zellkulturen oder Mikroorganis-
men hergestellt. Dabei befinden sich 
die Werkzeuge bereits in den Zellen, 
z. B. von Hefen oder Bakterien, doch 
es bedarf einer Anleitung, um den ge-
wünschten Wirkstoff zu produzieren. 
Die Zellen werden hierbei gentech-
nisch so verändert, dass sie die ge-
wünschten Moleküle zur Herstellung 
des Medikaments abgeben.

Biopharmazeutika gehören der-
zeit zu den am schnellsten wach-
senden Arzneimittelsegmenten in 
der Pharmabranche. Sie eröffnen 
Therapiemöglichkeiten bei schwe-
ren Erkrankungen wie Krebs oder 
Multipler Sklerose. Die neue Bio-
technologie-Anlage von Teva in 
Ulm ist speziell für die Herstellung 
neuer innovativer Antikörper-Medi-
kamente ausgelegt. Im neuen Ent-
wicklungszentrum für Biotechno-
logie von Boehringer Ingelheim in 
Biberach werden Medikamente aus 
Zellkulturen entwickelt, die etwa zur 
Behandlung von Krebs oder Immun
erkrankungen eingesetzt werden.

Teva und das Projekt Genesis

Die Ratiopharm-Mutter Teva in-
vestiert am Standort Ulm rund 
1 Mrd. EUR in die biotechnologi-
sche Produktion. Ab 2025 sollen 
im Ulmer Donautal in riesigen 
Bioreaktoren Biopharmazeutika 
produziert werden. Diese Medika-
mente werden bei komplexen, teils 
lebensbedrohlichen Erkrankungen 

eingesetzt, etwa zur Behandlung 
von Krebs- oder Tumorerkrankun-
gen oder bei Schmerzpatienten. Das 
auf Bau und Immobilien spezialisier-
te Beratungsunternehmen Drees & 
Sommer unterstützt Teva während 
der anspruchsvollen Bau- und Inbe-
triebnahmephase.

Die hochmoderne Biotechnologie-
Anlage von Teva in Ulm ist ein Mei-
lenstein für die Medizin von Morgen 
und speziell für die Herstellung in-
novativer Antikörper-Medikamente 
ausgelegt. Von außen sieht das Ge-
bäude mit dem Projektnamen „Ge-
nesis“ schon ziemlich fertig aus. Im 
Inneren laufen die letzten Vorberei-
tungsarbeiten, um die Anlagen abzu-
nehmen und die Beschäftigten einzu-
arbeiten. Hier wird auch schnell klar, 
warum Planung und Bau so heraus-
fordernd sind: „Die Herstellung von 
Biopharmazeutika ist sehr komplex 
und technologisch anspruchsvoll und 
unterscheidet sich grundsätzlich von 
der Herstellung pharmazeutischer 
Arzneimittel“, erklärt Stefan Fügen-
schuh, der bei Teva Deutschland die 
Biotechnologiesparte verantwortet. 
Biopharmazeutika sind biotechno-

logisch hergestellte Medikamente, 
für deren Produktion lebende Zellen 
oder Organismen eingesetzt werden.

In der neuen Anlage ist alles per-
fekt aufeinander abgestimmt, das ge-
samte Gebäude ist nahezu vollstän-
dig digitalisiert und automatisiert. 
Genesis dient damit als Vorreiter 
und Blaupause für die nächste Stufe 
der Automatisierung bei Teva. Über 

26.000 Messgeräte überwachen den 
Betrieb aufs Genaueste, insgesamt 
16 km Edelstahlleitungen und rund 
300 km Kabel ziehen sich durch die 
acht Stockwerke.

Einstieg im laufenden Projekt

Seit Ende 2019 unterstützen die Life-
Sciences-Experten von Drees & Som-
mer für einen effizienten Bauablauf 
und managen seither eine Reihe von 
Herausforderungen. In einem ersten 
Schritt prüften die Bauexperten in 
einer detaillierten 360-Grad-Analy-
se das Projekt auf Herz und Nieren. 
Dafür wurden sämtliche Planungen, 
Prozesse und die gesamte Orga-
nisation durchleuchtet. Basierend 
auf dieser Analyse erarbeitete das 
Team Optimierungsvorschläge. „Für 
einen reibungslosen Bauablauf ist 

grundsätzlich ein klares Anforde-
rungsprofil wichtig. Gemeinsam mit 
dem Bauherrn haben wir in einem 
ersten Schritt klare Entscheidungs-
wege definiert und realistische Ziele 
vorgegeben, in welchem Zeit- und 
Kostenrahmen der Neubau fertigge-
stellt werden kann“, erklärt Jannik 
Grünenbaum, Projektteamleiter bei 
Drees & Sommer.

Dazu gehörte auch eine professio-
nelle und transparente Organisation 
der Abläufe für über 1.000 Untersys-
teme – etwa Fassade, Feuerwehrauf-
zug oder Blitzschutz. „Außerdem 
haben wir den Informationsfluss 
zwischen den einzelnen Gewerken 
hergestellt, damit diese aufeinander 
abgestimmt werden können. In den 
Hochphasen hatten wir auf der Bau-
stelle 16 verschiedene Unternehmen, 
über 100 Equipment-Lieferanten und 
über 1.400 Mitarbeitende die koor-
diniert werden mussten – das geht 
nicht ohne transparente Planung“, 
so Grünenbaum weiter. Gerade wäh-
rend der Coronapandemie war diese 
Koordination besonders wichtig.

Boehringer Ingelheim baut Europas größtes 
Entwicklungszentrum für Biotechnologie

Ein Labor so groß wie fünf Fußball-
felder und Investitionen in Höhe von 
350 Mio. EUR: Boehringer Ingelheim, 
Deutschlands zweitgrößter Arznei-
mittelhersteller, hat im baden-würt-
tembergischen Biberach ein neues 
Entwicklungszentrum für Biotech-
nologie eröffnet. Drees & Sommer 
begleitete das Unternehmen von der 
Ausführungsplanung bis zur Inbe-
triebnahme.

Der Standort Biberach ist weltweit 
das größte Forschungs- und Entwick-
lungszentrum von Boehringer Ingel-
heim. Im neuen Gebäudekomplex, 
dem Biologicals Development Center, 
stellen künftig rund 500 Mitarbeiten-
de Wirkstoffe vom Labormaßstab bis 
zur klinischen Studie her.

Um optimale Arbeitsbedingungen 
zu schaffen, setzt das Unternehmen 
auf ein Reinraumkonzept, das so-
wohl Büro- als auch Labor- und 
Produktionsflächen integriert. „Das 
Gebäude stellt dem Bereich Develop-
ment Biologicals modernste Infra-
struktur und flexibles Equipment zur 
Verfügung. Durch das Gebäudekon-

zept bringen wir Mitarbeitende, die 
Prozesse entwickeln, Wirkstoffe her-
stellen und die Moleküle verstehen, 
in einen sehr offenen Austausch. 
Sie werden hier zukünftig eng zu-
sammenarbeiten und Entwicklung 
auf höchstem Niveau betreiben“, 
erklärt Ralf Schumacher, Leiter der 
biotechnologischen Entwicklung bei 
Boehringer Ingelheim.

Hohe Anforderungen an  
das Projektmanagement

Das Pharmaunternehmen stellte 
dabei hohe Anforderungen an den 
Neubau: „Die Qualitätsansprüche in 
Life-Sciences-Projekten sind enorm, 
der Zeitdruck bei Super-Fast-Track-
Projekten extrem“, erläutert Stefan 
Göstl, Associate Partner und Head of 
Life Sciences & Chemicals bei Drees 
& Sommer. „Die pharmazeutischen 
Qualitätssicherungssysteme müs-
sen bereits in der Planungs- und 
Bauphase berücksichtigt werden, 
ansonsten lassen sich Termin- und 
Kostenrahmen nicht halten. Wir 
setzen daher auf das sogenannte 
integrierte Projektmanagement, das 
Planung, Bau und Prozesstechnik als 
Einheit definiert und optimal aufei-
nander abstimmt.“

Bei Boehringer Ingelheim star-
tete Drees & Sommer mit einer 

Mit Simulationstechnologie über den Tellerrand blicken

Steigerung der Ressourceneffizienz 

Der Hafenbetrieb Rotterdam und Yo-
kogawa starten eine Machbarkeits-
studie, um die branchenübergrei-
fende Integration für die effiziente 
Nutzung von Energie und Versor-
gungsleistungen im Rotterdamer In-
dustriecluster zu steigern und damit 
zu den ehrgeizigen regionalen De-
karbonisierungszielen beizutragen. 
Eine erste Untersuchung hat gezeigt, 
dass die Nutzungsoptimierung von 
Strom und Versorgungseinrichtun-
gen in verschiedenen Unternehmen 
zu Kosteneinsparungen von bis zu 
5 % führen kann.

Die einzelnen Unternehmen der 
petrochemischen Industrie haben 
ihre Abläufe im Allgemeinen opti-
miert. Doch die Sorge um die Of-
fenlegung vertraulicher Informa-
tionen hält sie oft davon ab, über 
den Tellerrand hinauszuschauen 
und mit anderen Unternehmen in 
einem Industriecluster zusammen-
zuarbeiten, obwohl dies zu weiteren 

Energie- und Ressourceneinsparun-
gen führen kann. Der Hafen von Rot-
terdam und Yokogawa wollen diese 
Barriere durchbrechen, indem sie 
den vertraulichen Austausch von 
Daten und eine tiefere Integration 
innerhalb des Clusters erleichtern. 
Als Europas größter Hafen und Sitz 
von mehr als 200 Industrieunterneh-
men auf einem Industriegelände von 
6.000 ha ist der Hafen von Rotter-
dam bestens geeignet, um solch ein 
Projekt zur Unterstützung der Ener-
giewende zu ermöglichen. Yokogawa 
kann seine Simulationstechnologie, 
die eine optimale Produktionspla-
nung unterstützt, seine Lösungen 
für das regionale Energiemanage-
ment und seine Beratungskompetenz 
einbringen.

Multi-Utility-Ansatz zur Energieeinsparung

Durch die Integration verschiedener 
Versorgungsleistungen wie Wärme, 

Strom und Wasserstoff kann die 
industrielle Flexibilität erhöht wer-
den, was zu neuen Effizienzgewin-
nen führt. Bei der Elektrizität kann 
bspw. der Verbrauch „hinter dem 
Zähler“ zwischen benachbarten 
Unternehmen optimiert werden, um 
Nachfragespitzen zu bewältigen. Das 
könnte auch dazu beitragen, eine 
Überlastung des Stromnetzes im 
Hafengebiet zu verhindern. Derselbe 
Ansatz lässt sich auch auf die Nut-
zung anderer Versorgungsleistungen 
ausdehnen. 

Unternehmen, die Dampf als Ne-
benprodukt erzeugen, könnten z. B. 
die Produktion genau dann hochfah-
ren, wenn ein benachbartes Unter-
nehmen mehr Dampf benötigt, und 
so verhindern, dass Wärme ver-
schwendet wird. Insgesamt könnte 
dieser Multi-Utility-Ansatz einen 
wichtigen Beitrag zur Energieein-
sparung und Emissionsreduzierung 
leisten.

In einer „Vormachbarkeitsstudie“ 
wurden mit Computersimulationen 
mögliche Einsparungen bei einer 
Reihe von Versorgungseinrichtungen 
ermittelt. Die Studie ergab machbare 
Effizienzsteigerungen von bis zu 5 % 
– durch eine bessere Abstimmung 
der Nutzung von Strom, Wärme, 
Dampf und Rohstoffen wie Wasser 
und Industriegasen. Das führt zu 
niedrigeren Kosten und einer ge-
ringeren CO2-Bilanz. 

Langfristig könnten durch eine 
tiefere Integration und Optimierung 
innerhalb des Industrieclusters Ein-
sparungen von bis zu 10 % erzielt 
werden. Auf diese Weise könnte 
sich der Raum Rotterdam zu einer 
„industriellen Sharing Economy“ 
entwickeln, in der die intensive ge-
meinsame Nutzung von Ressourcen 
und Infrastruktur zu hocheffizienten 
Abläufen für alle Unternehmen in 
der Region führt. (vo)
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Wir setzen auf ein integriertes  
Projektmanagement, von Planung,  

Bau und Prozesstechnik.
Stefan Göstl, Associate Partner und Head of  
Life Sciences & Chemicals, Drees & Sommer
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Die Herstellung von Biopharma- 
zeutika unterscheidet sich grund- 

sätzlich von der Herstellung pharma
zeutischer Arzneimittel.

Stefan Fügenschuh, Site General Manager Teva Biotech©
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Biopharmazeutika: Medikamente aus Zellen

Entwicklungen für die Medizin von Morgen

Biopharmazeutische Arzneimittel sind die Grundlage für viele neue therapeutische An-
sätze – und zugleich große Hoffnungsträger für zahlreiche Patienten. In ihnen steckt 
das Potenzial, bisher nicht behandelbare Krankheiten besonders zielgerichtet zu adres-
sieren. Doch die Arbeiten an diesen vielfältigen Wirkstoffen, von der Erforschung bis zur 
Produktion, sind hochkomplex, erfordern spezielles Know-how sowie besondere Tech-
nologien und Geräte.
„Biopharmazeutika nehmen eine wachsende Rolle bei der Behandlung unterschied-
lichster Erkrankungen ein. Bahnbrechende Innovationen, wie Immuntherapien und 
Antikörper-Konjugate, wurden in der Vergangenheit kontinuierlich auf dem Markt ein-
geführt. Neue Modalitäten, wie z. B. Gen- und Zelltherapien sowie virale Therapeutika, 
sind momentan in der Entwicklung oder bereits am Markt. Die Entwicklung dieser neu-
en Therapien gibt Patienten, die bisher nur unzureichend behandelt werden konnten, 
neue Hoffnung“ erklärt Ralf Schumacher, Head of Development Biologicals bei Boehrin-
ger Ingelheim.

Biopharmazeutika: große Moleküle, riesiges Potenzial

Bis heute konnten unterschiedlichste Biopharmazeutika bei der Behandlung von schwer-
wiegenden Krankheiten wie Autoimmun- oder rheumatischen Erkrankungen, multipler 
Sklerose oder Krebs einen Unterschied machen. Für die Zukunft erhoffen sich Forschen-
de im Bereich der Onkologie weitere Durchbrüche, wie z. B. durch die zielgerichtete 
Aktivierung des körpereigenen Immunsystems gegen den Tumor. Große Hoffnung liegt 
u.a. auch auf dem Einsatz gentechnisch veränderter Zellen oder onkolytischer Viren. 
Biopharmazeutika bieten auch vielversprechende therapeutische Optionen für seltene 
Erkrankungen, bei denen es vorher keine Behandlungsmöglichkeit gegeben hatte oder 
für die nur Therapien mit geringer Wirksamkeit verfügbar waren, z. B. bei seltenen Haut
erkrankungen.

Fortsetzung auf Seite 23  

DIAM-DDM.DE

Industriearmaturen & 
Dichtungstechnik

seien Sie dabei!

08. - 09. November 2023
Jahrhunderthalle 
Bochum

http://www.chemanager.com
http://diam-ddm.de

